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Wochenschrift
zumäartsruheuTdgblaft

20 . bahrg.M 2. Attg. 193 1

Gustav Rommel / „ Mich wunde
„Mich munbert , baß kein Gelb im Land ist !" Dies ist nicht

-er originale , sorgenvolle Ausdruck eines heutigen Zeitgenossen ,
- er sich über Len schlechten Stand ber staatlichen und privaten
Kliffen Gedanken macht, sondern cs ist eine recht „alte Sache ",
nur zeitgemäß aufgesrischt und betrachtet . Hier kann kaum ein
„Farbcnstreit " entstehen . . .

Als in den ersten Jahrzehnten des XVI. Jahrhunderts die
mächtige Bewegung , die den Namen „Reformation " trägt , durch
Deutschland ging , waren es die zahlreichen Flngschristen , die die
Masse der Bevölkerung mit den Führcrpersönlichkeiten , den Ver¬
hältnissen und den Ereignissen der Zeit bekannt machten , sie
unterrichteten über die sozialen und religiösen Wünsche, über
alles Für und Wider . Solche Schriften , meist kurz in der Form ,
in volkstümlicher Sprache geschrieben , satirisch, derbwihig , leiden¬
schaftlich, fanden eine große Verbreitung unter de » Massen und
hielten diese in Spannung . Es war eine Zeit der Gärung , man
erwartete ein großes Ereignis .

Noch che der Bauernkrieg ansbrach , wies der wegen seines
Anschlusses an Luther aus seinem Kloster ausgestoßene Franzis -
kancrinönch Johannes Eberlin von Günzbnrg , der spätere Wert¬
heimer Superintendent und Reformator , in einer satirischen
Schrift ans die unglücklichen Verhältnisse der damaligen Zeit
hin und übte damit einen besonders nachhaltigen Eindruck aus ,
nicht nur durch seinen scharfen Blick und sittlichen Ernst , sondern
auch durch sein warmes , patriotisches Empfinden für Vaterland
und Volk. *) Ein Beweis dafür ist, daß diese Schrift 40 Jahre
darnach in einer zweiten Ausgabe (1S65) erscheinen konnte .
Schon der Titel der nun über 400 Jahre alten sehr seltenen
Eberliuschen Druckschrift , als Gespräch dreier Landfahrer ver¬
faßt , erinnert an die Gleichheit der heutigen Verhältnisse mit
jener Zeit , als lang unterdrückte Ideen .elementar hervorbrachen
»nd die Geister aufeinauderplatzen ließen . „Mich wundert das
kein gelt im land ist - Ein schimpflich doch nnschcdlich gesprech
dreycr Landtfarer über petz gemelten tyttel . Lese das bnchlin
so wiröstn dich fnrohun verwundern das ein Pfennig ihm land
bliben ist . 1524. (Joh . Eberlin .) Gctruckt zu Eylcmbnrg durch
Jakob Stöckel .

"
So lautet der vollständige Titel dieser Flugschrift , in der sich

-er Verfasser wundert , ö . h . er wundert sich gar nicht, daß kein
ŝ eld im Lande ist . Liest man die Ergüsse seiner drei Landfahrer
über die Ursachen der schlechten Zeiten und die Beobachtungen
von Leben, Handel und Wandel jener Tage , so kommt man zu
ocm Schluß : Wie damals , so auch heute ! Heute nur noch raffi¬
nierter , weil die Menschheit sich ja im Lauf der Jahrhunderte
'UUüfeinert " und „vervollkommnet " hat . Drum mutet vielleicht

Mahnschrift Eberlins den Menschen von heute etwas derb
u» , aber die Wahrhaftigkeit und das Zeitgemäße ist ihr nicht ab-

t, daß kein Geld im Land ist !
"

zusprechen, sei es , daß Ederlin seine Lanöfahrer vom Krieg , vom
Handel oder von ihrer Religion sprechen läßt .

Mit dem wackern Wertheimer Geistlichen vor 400 Jahren
kann sich der Deutsche von heute wundern oder nicht verwundern ,
„daß kein Geld im Lande ist" . Es kommt aufs Gleiche heraus ,
man kann sich an die Brust schlagen, wenn man in der Schrift
gewisse Abschnitte liest , die auch vor der Kritik der heutigen
Politiker und Volks -Wirtschaftler bestehen können . Die ganze
Schrift bietet in ihrem Inhalt viel Anregendes über das
materielle Thema , über das sich auch in unseren Tagen niemand
hinwegsetzen kann . Einige Sätze aus den Urteilen der Eberlin -
schen Gestalten seien hier ihrer Trefflichkeit halber herausgestellt .

Der erste Landfahrer schiebt die Ursache der trostlosen
Zeiten den Kriegen zu und sagt u . a . :

„Der landtkrieg gedenk ich , und daß ich am Stedtkrieg ' )
anfahe , davon mein vatter offt sagt , hat er nit ein törlich ursach
seines anfangs , aber große Unkosten in rüstung , viel zerung der
lyserung und unermeßlichen schaden an leuthen und land ge¬
nommen . Do man nun die seckel geleret , das landt verwüstet ,
unnd die leuth gemort hat , machet man frid , und ließ einem
ytlichen sein leben lang beweinen den vertust seines gelts ,
ackers , wisen , hauß , sraind , glider des leibs etc ."

Dem zweiten Lanöfahrer aber dünkt , daß das ganze
Dauerelend mehr von den Kaufleuten herkoinme . Er unter¬
sucht die sozialen Schäden gründlich und nimmt dabei das ein¬
heimische Handwerk und die Landwirtschaft in beson¬
deren Schutz . Die Ausländerei im Handel und den Luxus ver¬
urteilt er scharf und spricht sich wie folgt aus :

„Der krieg thut uns merklichen und befindlichen schaden,
davon wir reden und gedenken mögen , aber die kausleut ver -
leckcrn uns so Heimlich, daß wir mit lust und freudcn nnbefind -

lich verderben , und also verderben , daß wir niemant dann uns

selbs müssen die schuld geben . Ist nit unser Verderbnis aus

unser schuld ? Sihe in unscrm deutschen land haben wir lenk

genug zu allen nötigen Handwerken wolgelert , wir haben all«
nötigen Materien , darzu wolle und flachs zu tuch, underzeug von

geißhcntcn , von schafheutcn etc. Wir haben eisen, gold , silber ,
knpsergrnben , wein , körn , allerlei obs , wurzeln , vihe , vogel ,
visch, kurz aller nötiger lustiger ding haben wir genug , und darzu
leut , die uns das bereiten nach aller not und lust , also daß kern
land der Christenheit uns gleich ist in disen stucken . Daran
haben wir nit genug , wir lassen ans dem end der weit zu uns

füren zu vil köstliche ungenante tücher , cöclgestcin , speccrei , wein
etc . und darzu hantwerklent , die allen list , witz , weis erdenken ,
wie sie das seltsam zu Mutwillen zu richten , dadurch wir gereizt
werden als die affen williglich unfern schweiß, arbcit , gut und
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gelt ausznschütteu . und wann wir nit wer haben anszngeben ,
seint aber gewon des geschlccks und der köstlichen ding , sv fahr »
die menner alles übel an , fielen , wurden , rauben , in krieg laufen ,
eigne weiber versetzen , falsch zeugnus geben , den reichen
schmeicheln, und den Herren zu aller büberei helfen , mit solchen
reizen durch köstliche ding werden junkfranen geschenkt, eefranen
zu bnlcrin , laufen zu den Pfaffen , zu reichen apten , thvn was
man will , darnmb Satz sie auch hübsch gvllerlin , messerlin , schülin,
ketliu , heublin , ja mcchlisch ' j , lünischZ , seiden rock, mantel etc.
haben , gute bißli » essen , malwasier , rcinfalZ etc . trinken , also
sagt man „pfaffen kvl schmecken mol", es will niemant wer erlich
arbeit thon : man mag ee ein weißen raben bekommen dann einen
fleißigen arbeitcr . jedermann wil sich mit kramerei neren . seltsam
ding für zu stellen, der leut äugen und Herz zu stclcu und nmb
das gut bringen zu großem schaden der land . also werden wir
arm , das gelt sengt man uns ans und sürt das in frcmbdc land ,
in die stet am sce , am mer , do mau Sie mar uimbt , die selbigen
werden reich und wir verderben , unsere altfvröcrn haben auch
sreud und mnt gehabt , und hat einer nit sv vil kleider gehabt
als iez einer nmb ein barct oder wammcs gibt , darzu machen
wir nit nutze kleider , mer aber schedlichc , mutwillige , und die
kanfleut bringen sormen darzu und meister zu koche » , zu machen,
laden uns zu gast und zeigen iren Pracht , vor zcitcn einem grafen
zu groß , tragen rcizlichc kleider , sic und irc weib und kinder .
dann wötlen mir auch zierlich , hübsch , höflich sein und hinnach
folgen , dann hebt sich der betler tanz , ein jüd und ein solcher
kramer seint gleich nutz einem laut oder stat . sobald die kramcr
und kanfleut also überhand genommen , ist der adel r»erdorbcn ,
die bürger in steten haben nicht, das lantvolk get bellen , wer
einmal anfacht köstlich zierlich scheinlich geberden , letzt ungern
wider ab , biß kein pscnnig mer do ist. dann setzt man reichtnm
für eer , werden die geschlecht vermenget , die edcllcut nnder die
safferukremer . also seint anfkommen die scheutlichen schcdlicheu
zinskeuf , das subtil wuchern , domit unser laut nmb gect zu
merklichem schaden der scelen und des gnts nsw . . . .

"
Der Landfahrcr führt dann als Beispiel dieser angefochtenen

Kanfleute noch besonders die „Bnchtruckcr , Buchfürcr und

schreiber" an , die ans «Gewinnsucht die schlechtesten Bücher ver
kaufen , und mahnt sie zur Besserung . Aber er sagt auch :
lobe ein Trucker , der anßgelassne Materien trnckt, ivol corrigirtmit hübschen litera ans gut papyr . Svlich leuth haben lob undnutz darvvn , alS man wol ytz ctlich Trnckcrhcrren findet hm ,und her im land , wieviel yrcr ivenig ist ."

Der dritte Landsahr er schließlich sucht die Ursache der
Zeitnöte und Verderbnis aller Länder darin , daß , wie er meint
„Gott und alle Heiligen Bettler geworden seien," das soll heißen

'
die Uirche bettle den Leuten Geld und Gut ab . Dieser Land¬
fahrer will dadurch seine religiösen Zweifel und seine Unzufrie¬
denheit mit den damaligen kirchlichen Berhältnissen und Ein¬
richtungen ansdrückcn und seine Zuneigung zur Refvrmations -
bcwegung bestätigen . Dann sagt er : „Unser Got ist nit recht , ist
auch nit warlich der recht alt got , die Bibel ist elter da » nnsers
gvtiS buch , so ist auch der Biblisch got elter dan der unser , sv
befind ich, daß der biblisch got der recht got ist, thnt yeücrma»
guts und liebt das gut und die gcrechtigkeit , darnmb sag ich
linscrm got ab , und ergibe mich an den biblischen got un »amen
Jesu Christi .

"
So dachten EberlinS drei Landfahrer , Leute ans dem Volke

vor 400 Jahren .
Würden sic heute anders sprechen übar den >«! rieg , den Handel

und Luxus , und geht nicht auch in unseren Tagen eine gewisse
religiöse , gottsnchende Bewegung durch unser Bvlk ? . . .

Das Gespräch der drei Landfahrer schließt also : „Niemanls
wolt sich ab uns ergern , wir begcren ydcrman dienstlich zu sein !"

0 Aus einem Eberlinschci, Mvnilskrivl im Wcrihcimce giirstl . ak>
meinsch . Aiehiv stebt Laß Motiv : « tkß ist schimvilich . das ain lentichcr
ivian » so gar nichts wisse von scnncr biativ » »u sagen und gedenken ."

- > Kcmcint ist hier der iiricg der Nürnberger mit den , Markgoiscn
Albrccht Achilles v . Anebach tkkS/bv nsw.

' ) von Nicchcln .
U von London . Lund ^ deulschcr Name sür London .

D . i . Wein anß Rbaticn .

Wilhelm Zähringer -j- /
Die Burschenschafter

Wenn wir von Staatsgcsängnissen wie etum Spandau oder
Hohcnasperg hören , dann wendet sich unsere Aufmerksamkeit als¬
bald vielmehr den Persönlichkeiten und ihren Schicksalen, als
dem Orte selber zu . Meist sind es die besten Männer ihrer Zeit ,
die aus schwärmerischem Idealismus Gut und Blut gewagt
hatten , um ihrem Volke und dem Vaterlande zu dienen , aber
als Vorläufer der Zukunft nicht verstanden wurden und so als
Opfer für kommenden Fortschritt in politischen nnd menschlichen
Angelegenheiten leiden mußten .

Weniger bekannt ist heute das ehemalige badische Staats -
gcfängnis Kißlau , unweit der Station Mingolsheim an der
Bahnlinie Heidelberg —Bruchsal , einst im Mittelalter eine stark
befestigte Wasserburg , im 18. Jahrhundert der reizende Sommer¬
aufenthalt der Fürstbischöfe von Speyer —Bruchsal . Noch weniger ,
daß hier 19 von 68 Mitgliedern der Freiburger Burschenschaft für
jugendlich - schwärmerische Ideale büßten . Zu ihnen gesellte sich
merkwürdigerweise ein Bürger der freien Schweiz . Und das
kam so :

, I . Heinrich Geßner .
Heinrich Geßner war im Jahre 1798 als der Sohn des Buch¬

händlers Heinrich Geßner in Zürich , also auch als Enkel des
schweizerischen Dichters Salomon Geßner , und des bekannten
deutschen Dichters Wieland , geboren , dessen Tochter Char¬
lotte Luise sich mit dem Buchhändler Heinrich Geßner ,
dem Sohne Salomons , vermählt hatte . Er ist weithin bekannt
geworden , seit 1801 in seinem Verlage das aufsehenerregende
Buch Pestalozzis „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt " und
1802/03 von Heinrich von Kleist das Trauerspiel „Die
Familie Schroffenstein " erschien. Nach seinem frühen Tode 1813
standen die Söhne Heinrich und Eduard unter dem Einfluß des
Oheims Ludwig Wielaub — „ein revolutionäres Köpfchen,
antoritütslos , aber auch ohne Halt in sich selbst" — der die Auf¬
merksamkeit der Neffen sür die staatliche Entwicklung Deutsch¬
lands weckte .

Es war eine kritische Zeit , wie Felix Stähelin bemerkt in
seinem größeren Aufsatze „Demagogische Umtriebe zweier Enkel
Geßncrs "

. Revolutionärer Sturm und Drang ging damals durch
die Lande . In Spanien , Portugal , Italien , bald auch in Grie¬
chenland erwachten die geknechteten Völker und schickten sich an ,
die Ketten der Sklaverei zu brechen . Ein weltumspannender
Liberalismus fühlte sich mit diesen Bewegungen verbunden nnd
glat sein Mögliches , um denen , die sür ihre Freiheit kämpften ,
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Auf der Festung Kißlau
Geßner und S ch w ö r c r .

Unterstützung zu leihen . Demgegenüber waren die Machthaber s
der heiligen Allianz ansö eifrigste bemüht , überall „ das Bestehende >
zu erhalten "

. !
Auch in Deutschland suchte man das patriotisch - revolutionäre i

Feuer , das im Befreiungskriege gegen Napoleon sv mächtig t
emporgelodcrt war , von oben herab planmäßig wieder zu ersticke » . :
Die allgemeine deutsche Burschenschaft und die Tur¬
ner ei , diese echtesten Erzeugnisse des Geistes von 1813, wurden
argwöhnisch beobachtet nnd seit der Ermordung Kvhebnes l181Sj
geradezu verboten . Teinagvgensnrcht und Temagvgenvcrsvlgnng
hielten Regierungen wie Untertanen in Atem .

Im Jahre 1820 begann Heinrich Geßner in Zürich das Stn - ^
dium der Theologie . Der jüngere Bruder Eduard übernahm die :
väterliche Buchhandlung und Bnchdruckcrei znm „Schwanen " in i
Zürich . Dieses Hans übte nun eine großartige Gastfreundschaft ^
sür flüchtige und durchreisende FreiheitSfrenndc aus Deutschland. >
U . a . kam das ehemalige Haupt der Gießencr ,/Schwarzen " oder
„Unbedingten ", der gewesene Gießencr und Jenaer Privatdvzent
Dr . Karl Folien , der auch in Heidelberg eine bedeutende Nolle
gespielt hatte , „ein dämonischer Mensch, in dem die Krankheit der
Zeit ihren schärfsten Ausdruck gesunden hat "

, der dann 1820 im ^
Herbst als Professor der Geschichte in der Kantonsschnlc zu Chur
angestellt wurde . !

Es erschien Adolf von Sprcwitz ans Rostock , eines der i
angesehensten Mitglieder der Jenaer Burschenschaft . In Chur !
forderte Karl Folien nnd zwei andere Gesinnungsgenossen ihn §
auf , unter den deutschen. Studenten einen politischen Geheiinbund, >
den „Jünglingsbnnd "

, zu stiften . Die neun Artikel wurden
öurchberatcn und von Sprcwitz wurde eidlich verpflichtet . Der
erste Artikel lautete :

„ Zweck des Bundes sei der Umsturz der bestehenden Ver¬
fassungen , um einen Zustand herbeizusnhrcn , worin bas Volk
durch selbstgewählte Vertreter sich eine Verfassung geben könne .
Jedes Mitglied sollte einen Eid schwören, von den Geheimnissen
der Verbindung nichts zu verraten . Der letzte Artikel lautete:
„Den Verräter treffe der Tod "

. Doch der dritte enthielt die sehr
dehnbare Forderung : Die Jünglinge geloben , den Befehlen der

Als H . Geßner im Frühjahr 1822 nach Jena kam, nm an
Stelle von Theologie Rechtswissenschaft zu studieren , schloß ^
sich sofort der Burschenschaft an , in der er Genossen des Geheimen
Bundes antraf . Die Gerichtsakten werfe » ihm vor , daß er do >r
neue Mitglieder ausgenommen , der Aufnahme anderer bei-
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Oberen des Lundes so lange zu gehorchen , als deren Befehle mit

ihrer , der Jünglinge , Ucbcrzcugnng übercinstimmten .
Als von Sprewitz ans Chur nach Zürich zurückkam , ver¬

pflichtete er Heinrich Geßner in Gegenwart seines Bruders durch
Handschlag der Treue " für den Gcheimbuud . Das bestimmte

Hann Heinrich , das Studium der Theologie auszugcben . Im
selben Sommer <182lj kam auch der Burschenschafter Arnold
Rüge tu das gastliche Geßnersche Haus . Ebenso fand hier der
filtere Bruder des erwähnten Juristen Karl Jollen , der Dichter
Ahols Jollen , der nach zweijähriger Hast in Berlin die Freiheit
erhalten hatte , mit Bewilligung der Polizei etwa ein Vierteljahr
lang Verpflegung und sicheres Obdach. Man hatte hier Mitleid
mit den Männern , die in Deutschland wegen ihrer Freihcitslicbe
verfolgt wurden , so wie diese in der Schweiz Verständnis und
Unterstützung für ihre Bestrebungen suchten.

Bezeichnend sür die Auffassung der Schweizer ist , daß der

„Zosinger Verein " von Studenten ans Zürich und Bern seinen
Landsleuten an deutschen Universitäten den Beitritt zu Korps
und Landsmannschaften untersagte , dagegen die deutsche Burschen¬
schaft empfahl , die „auf eine sittliche Grundlage , Wissenschaftlich¬
keit und Vaterlandsliebe baue "

. Tie beiden Verbindungen ,
,Zosinger Verein " in der Schweiz und Burschenschaft in Deutsch¬
land, waren Erzeugnisse des gleichen Geistes ; beiden gemeinsam
ivar die reine Liebe zum Gesamtvatcrland , der Gegensatz zum
herkömmlichen Tauf - und Rauskomment , die ideale Auffassung
des Stndcntcnlcbcns überhaupt . Die Pflege des Turnens und
des vaterländischen Gesanges stand hier so hoch in Ehren wie dort ,
gewohnt , Beiträge bezahlt und sich an der Wahl von Abgeordneten
zu Bundesversammlungen beteiligt habe . Der schon genannte
Arnold Rüge zählte auch hier wieder zu seinen Freunden .

Aber schon im Herbst begannen Zweifel unter den Mit¬
gliedern anfzutanchcn , ob hinter dem JünglingSbund auch tat¬
sächlich ein Mäunerbund innerhalb des Geheimen Bundes stehe .
Ten Anträgen gegenüber , die Auslosung zu vollziehen , kam
Geßner hinsichtlich seiner Freunde in der Schweiz , namentlich des
unheimlichen Karl Jollen , in peinliche Verlegenheit . Jedenfalls
hat er während dcS folgenden , halbjährigen Aufenthaltes in
Gotting cn politisch sich nicht betätigt .

Im Herbst 1823 zieht er in Heidelberg ein , tritt mit
Arnold Rüge der Burschenschaft bei , liegt aber sonst fleißig seinen
rechtswisscnschaftlichen Studien ob . Eine Aufforderung Karl
Follens in Basel , den Bund strenger zusammenzufagen und „mit
dem Dolche in der Hand zur Tat zu schreiten"

, wird von den
Heidelberger Genossen abgclchnt . Schon im folgenden Frühjahr
bricht der Jünglingsbund auseinander , als die Mainzer Zcntral -
untcrsuchnngSkvmmission gegen geheime Verbindungen und
demagogische Umtriebe zn arbeiten beginnt .

Am 20 . März 1824 wird Gcßncr in Heidelberg verhaftet . Auf
Antrag Preußens lieferte ihn Baden ans , und er schmachtete dann
in Berlin in einem unerhört elenden , schauerlich fcnchtkalten ,
von Wanzen wimmelnden Kerkcrloche . Tann verbrachte er acht
Wochen in einer besseren Haft zn Köpenick , bis er wieder in
den akademischen Karzer in Heidelberg zurückkehrtc . Trotz der
Beschwerde der Universität übcrführte man ihn am 11. Oktober
in die Festung K i ß l a n , die „den Erfordernissen eines sicheren
und anständigen , der Ehre wie der Gesundheit nnnachteiligcn
Berhasts in jeder Rücksicht entspreche ; die Natur der Sache recht¬
fertige es , daß Geßner dort isoliert gehalten und ihm die Be¬
wegung in freier Luft nur unter Anssicht gestattet werde .

"

Ms Verteidiger wählte Geßner den Gcheimrnt Prof . Karl
Zachariae in Heidelberg , dein einst mit seinem Vater befreundet
und dann sein eigener Lehrer gewesen war . Aber dessen Ver¬
teidigungsschrift verrät eine ängstlich- vorsichtige, fast reaktionär
politische Haltung . Das Urteil wurde am 17. Mai 1828 gefällt :
eine fünfjährige Gefängnisstrafe , zu erstehen in dem Arbeitshanse
SU Bruchsal.

Die Verkündigung des Spruches des Mannheimer Hof-
Serichts wurde um vier Monate hinausgeschvbcn , bis die Ent¬

Aenne Fa Lh - Kaiser / D
Sein Geisicht erinnerte an einen schlechtanSgowellten, rot¬

braunen Linzertvrtenteig , in dem eine schaffcnsfrohc Kinderhand
herunigLwirtschaftct und Nase , Mund und Augen geformt hat .
Wenn man ihn von Ferne , etwa auf einem Feldweg , daher -
kommcn sah , machte er den Eindruck eines knrzen , dicken Baum¬
stumpfes , der breit und fest in der Erde verankert liegt . Und
onses Bild täuschte auch im übertragenen Sinne nicht, denn der
Weckensepp war der mütterlichen Natur gut und stark verknüpft ,
Worte er doch dem erdnahesten aller Gewerbe , dem Bäcker-
Handwerk , an , trug er doch auf seinem Rücken tagaus tagcin
Auen Chratten voll knuspriger Weißbrote , die er sür seinen
Bruder , den Bäckermeister , verkaufen mußte .

Es lag kein besonderes Bedürfnis nach den Zehn - und
Bwanzigpfcnnigvroten des Weckensepps vor , sie zeichneten sich

scheidung des Freiburger Hofgerichts gegen Ignaz Schwörer
wegen ähnlicher Vergehen bekannt wurde . Sic fiel bedeutend
milder ans , und so ließ man jetzt auch in Mannheim für Geßner
u . a . die Mildcrungsgründc gelten , daß er beim Eintritt in die
Verbindung noch nicht volljährig gewesen sei und nach schwei¬
zerischer Auffassung die Strafbarkeit seiner Handlungen habe
weniger einsehen und beachten können . Also verkündete man
Geßner endlich am 26. September , daß die ausgesprochene Strafe
auf 4 )4 Jahre herabgesetzt und in die mildere Form der Festungs¬
haft umgewandclt sei .

Heinrich Geßner nahm die Strafe ohne Einspruch an und
begann alsbald , sic in Kißlan gemeinsam mit Schwörer ab-
znbüßen .

II . Ignaz Schwörer .

Ignaz Schwörer nmr in Freibnrg i . Vr . als Sohn des Joseph
Schwörer , Eigentümer des Kaffeehauses zum ,Fops "

, am 30. Juli
1800 geboren . Die Mutter hatte ans erster Ehe mit dem Physikus
Beck in Gcngcnbach einen Sohn , der als Hofrat Dr . Beck auf die
Entwicklung und wissenschaftliche Ausbildung des jüngeren Stief¬
bruders einen außerordentlich wohltätigen Einfluß ausübte , wie
dieser selbst ausdrücklich hcrvorhcbt . Er zeigte schon in jungen
Jahren großes Talent , Fleiß , auch Heiterkeit des Geistes , die nicht
selten zu lustigen und abenteuerlichen Streichen führte , Vorliebe
für alles , was Krast , Mut und Ausdauer erforderte , ja selbst
mit Gefahr verbunden war . Schon im Oktober 1821 legte er die
Staatsprüfung für innere Heilkunde ab und erhielt im folgenden
Jahr die Doktorwürde .

Gehen wir etwas zurück so lernen wir Schwörer um Ostern
1821 als Burschenschafter kennen , da der oben erwähnte v . Spr c -
w i tz auf seiner Rückreise ans der Schweiz in Freibnrg i . Br .
ihn mit Karl v . Jene rb ach , dem Sohne des berühmten Nechts-
lehrers , in den „Geheimen Bund " oder „Jünglingsbund " anf -
nahm . Nachdem Schwörer , wie oben erwähnt , sein medizinisches
Doktorexamen abgelegt hatte , begab er sich zwei Jahre ans wissen¬
schaftliche Reisen nach Wien , Berlin , Lnnd und Kopenhagen , die
er als rüstiger Mann meist zn Fuß znrücklegte . In der später
gegen ihn erhobenen Anklage wird als verdächtig hcrvorgehobcn ,
daß er auf seiner Reise beinahe alle deutschen Universitäten besucht
habe , während andererseits seine Verteidigung anführt , daß „selbst
seine Reisen über Prag , Dresden , Berlin , Stralsund , Kopenhagen ,
Göttingen und Halle keine Tato liefern , die ans Förderung
der Absicht des Bundes Hinweisen ." -

Kaum zurückgekchrt , wird Schwörer am 30. Mürz 1824 in
Freibnrg wegen „Teilnahme au hochverräterischen Verbindungen "

in Untersuchung genommen . Er bekannte , daß er mit Handschlag
und Ehrenwort in den Geheimen Bund eingetreten sei . Allein
es sei bei diesem Versprechen lediglich geblieben . Er habe kein
weiteres Mitglied geworben , keine Beiträge geleistet , keiner Ver¬
sammlung beigcwvynt , sich nicht, wie andere , in Waffen geübt ,
nicht einmal deshalb einen Briefwechsel unrerhaltcn .

Vergeblich wies der Kurator der Universität , Hvfrat Dntl -
linger , darauf hin , daß diese Angaben in keiner Weise widerlegt
seien . Der Untersnchnngsarrest dauerte 15 Monate , anfangs in
einem elenden Kerker des Stadttnrmes , dann zwar im elterlichen
Hanse — wie die Mutter Witwe Schwörer in ihrem Gnaden¬
gesuche vom 30. Jan . 1826 anführt — aber unter den drückendsten
Formen einer ebenso lästigen wie kostspieligen Polizeiwache und
endlich zuletzt ans der militärischen Hanptwache . Dadurch wurde
die Strafe weitaus drückender alS eine Fcstnngsstrafe . Tie Aus¬
lage für den Polizcisvldatcn belief sich auf 128 Gnldem Eine
längere Fortdauer der Gefangenschaft lasse eine bleibende Störung
der Gesundheit , ja den Tod fürchten . Unter den namenlosen
Quälereien , die der Frau die Untersuchung bereitete , erwähnt sie
besonders die eine : Tag und Nacht den Anblick und die unerfreu¬
liche Gesellschaft eines Polizcisvldatcn ertragen zn müssen.

er Weckensepp / Skizze
weder durch besondere Größe noch Güte gegenüber den Erzeng¬
nissen der übrigen Bäckereien der kleinen Landstadt aus , aber
es hatte sich nach und nach die gutmütige Sitte eingebürgert , dem
Wcckensepp ein Laiblcin abzunchmen . Er mußte so mitleid -

erregend asthmatisch schnaufen , wenn er die Stiegen erkletterte ,
stets kam er ganz erschöpft oben an und plumpste wie ein Klotz
auf den erstbesten Stuhl , der zu erreichen war . Seinen Korb
nahm er nicht vom Rücken, das wäre eine allzu große An¬
strengung geworden . Die Käuferin hob einfach das rotweiß

gewürfelte Tischtuch, das die Brot » bedeckte und suchte sich ein
Laiblein aus . Darauf folgte die unbeschreiblich umständliche
Zeremonie der Geldübernahme . Der Weckensepp nahm mit der

Rechten die Münze in Empfang , legte sie sorgfältig in die Linke
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und versenkte die wieder frcigewvrdcne Hand langsam m die
Hintere Hosentasche. Mit Ziehen und Zerren , mit Stöhnen und
Schnauben gelangte endlich der Geldbeutel ans Tageslicht . Aber
nicht etwa ein solch kommunes Ehapcportcmvnnaic , wie eS schon
jeder Rotznasenbnb zwischen Bindfadcncndcn und Klickern in der
vcrdrcckten Hosentasche trägt , sondern ein richtiger , großer , rvh -
sarbiger Ledcrbeutcl , dnrch dessen Zackenrand eine dicke Schnur
lief . Diese anfznknvtcn , den Beutel anseinandcrznzichen , er¬
forderte ein Ucbcrmaß von Nebnng und Geduld . Aber dann
lag auch ans dem großen Ledertellcr ein klirrender Hansen
Kupfer - und Nickclstückc , dem die neue Münze achtsam und
andächtig bcigefügt wurde . Und jetzt wickelte sich die Zeremonie
mit unverminderter Umständlichkeit rückwärts ab . Manch junge
Hausfrau , die glaubte ans Höflichkeit oder Mißtrauen dabei
stehen bleiben zu müssen, knirschte heimlich vor Zorn und Un¬
geduld , bis der Wcckenscpp endlich mühsam Zoll um Zoll von
seinem Stuhl in die Höhe wuchs , und sic dankte Gott , daß der
langsame Alte kein Gardemaß besaß . Mit gutmütig brummen¬
dem „Bergeltsgott " verabschiedete er sich dann und nahm seinen
Weg stiegenabwäiis . Das ging nun freilich leichter als das
Heranfklettcrn und der Atem wurde sogar für ein Lied ver¬
fügbar . Erst summte er nur , bald aber schallte sein fettiger Baß
straßenweit mit einer strotzenden Stimmkraft und Lcbcnsfülle ,
die in erstaunlichem Gegensatz zu der Ungcstalt des Sängers
stand . „Freut euch des Lebens , weil noch das Lämpchen glüht .
Pflücket die Rose , eh ' sie verblüht !" Er sang auch : „Guter Mond ,
Lu gehst so stille" und „Lang , lang ist 's her "

, aber „Freut euch
des Lebens " blieb sein Leib- und Magenlied . Es war zwar schwer
zu begreifen , daß er , der wie ein rechtes Stiefkind des Lebens
aussah , so großen Hang zur Freude und zum Nvsenpslücken
Haben sollte, aber vielleicht war das Lied , das mit einem grim¬
migen Ungestüm heransgcschlendert wurde , gar kein Bekenntnis ,
gar kein Programm , sondern einfach eine Ankündigung . Denn
wehe , wenn eine gedankenlose Hausfrau , die nun einmal keinen
Zwanzigerstolleu , ja nicht einmal einen Zehnerwecken brauchen
konnte , dem Weckensepp, ehe er den Fuß auf die Treppe gesetzt
Hatte , abznwinken vergaß . Den asthmatischen Alten umsonst die
Stiegen erklettern zu lassen, war eine Herzlosigkeit , die der Ge¬
kränkte mit einem Wogenschwall von Flüchen und Verwünschun¬
gen strafte , deren Derbheit nichts zu wünschen übrig ließ , zumeist
freilich in feinem Schnnrrbartgestrttpp verbrnmmelte . Dann
hörte man noch ein paar Hauser weit nur sein bösartig gereiztes
Schimpfen , bis er endlich die gute Laune zum Singen wicder -
fand . Wenn der Sepp beinahe den geschlagenen Tag brauchte ,
um den Inhalt feines Nückenkorbcs an die Frau zu bringen ,
so lag die Ursache nur in seiner umständlichen Geschäftsführung ,
durchaus nicht etwa an einer besonderen Geschwätzigkeit des
Alten . Wo junge , hübsche Haustöchter oder Dienstmädchen in
seinen Brotkorb griffen , probierte er freilich gerne eine galante
Unterhaltung , leider meist ohne viel Gegenliebe zu finden . Nur
bei den Schwestern Mäglein , die in einer großen Erdgeschoßstubc
ihr flinkes Nadelhandwerk trieben , von denen stets wenigstens
eine ihr frisches Gesichtchen ins offene Fenster schob, um das
bewegte Leben der Straße ein wenig in ihr quirrliges Mädchen¬
stübchen zu ziehen , da fand sogar der Weckcnsepp, dieser mensch¬
liche Weidenknorzen , freundliche Ansprache . Da stand er denn
oft seine gute halbe Stunde lang am Fenster , machte der zier¬
lichen Line verliebte Augen , sagte der Lore altfränkische Artig¬
keiten über ihre schwarzen Augen und unterhielt sich mit der
ernsteren Lene sachverständig über die neuesten Modetorheiten
und über den unbegreiflichen Firlefanz , den ein junges Mädchen
sich unf den Leib hängen mußte , um elegant zu erscheinen . Und
es tat seinem Vergnügen gar keinen Abbruch , daß die Umwohner
urrd die Leute auf der Straße über den verliebten Hansnarren
weidlich lachten und die drei leichtherzigen Näherinnen ja eigent¬
lich auch nur ihren Spaß mit ihm trieben .

Hin und wieder freilich blieb das Fenster geschlossen und
Licht verhängt . Es fand dann gerade eine Anprobe statt , und
der Weckensepp schlich langsam vorbei , schielte sehnsüchtig hinüber
und haderte mit dem Schicksal, das ihm gerade in den inter¬
essantesten Augenblicken das Fenster vor der Nase znschlug.

Eines Tages befand sich wieder eine Kundin bei den Schnei¬
derinnen, - da es sich jedoch erst um eine Bestellung , nicht um eine
Anprobe handelte , war das Himmelsfenster für den gelnstigen
Mädlesschmecker nicht verschlossen. Die Gastin war ein blut¬
junges Bauernmädchen aus einem nachbarlichen Bergdorf . Die
Lebenslust spritzte dem frischen Ding zu jeder Pore heraus , sei »
Mund war eine rote Glocke , die in ewigem Festtagsgelänte
schwang. Der Wcckenscpp verguckte sich denn auch stracks in das
weiß -rot -goldene Mägdlein und fing an , cs mit seinen anzüg¬
lichen Neckereien und Komplimenten zu bombardieren . Das
lustige Ding besah sich aus kecken Schelmenaugen den neuen Ver¬
ehrer von allen Seiten - der Spatz gefiel ihr , ihre Lachglocke
jubelte lauter , sie ging mit mundfertigcr Geläufigkeit auf seine
kitzligen Neckereien ein und meinte schließlich bedauernd : „

's ist
Loch schad

'
, daß ihr mit euren Wecken nicht auch in unser Dorf

kommt . Ich würde euch jeden Tag einen Zwanzigerstollen ab-
riehmen , ihr seid so unterhaltlich und nett !"

Schriftleiter : Karl Ioho . Druck u

Nn » lag das Heimatdorf des Mädchens zwar eine gute
Stunde weit ans einem Bcrgsattcl , aber was schadet der lange
beschwerlich ansteigende Weg , wenn die Liebe den Wanderstecken

'
führt ? Der Weckcnsepp beteuerte sofort enthusiastisch, daß er
von jetzt an getreulich jeden Tag vvrsprcchcn werde . Dem
Mädchen wurde nun doch ein wenig bang vor dem unerwarteten
Erfolg seiner Einladung . Ihre Gutmütigkeit sah sich den Schlag-
flnßkandidatcn an , dachte an den beschwerlichen Weg und ver-
suchte abzulenkcn . „Eigentlich darf ich euch nicht raten zu kommen .
Wißt ihr , einen Schatz Hab '

ich noch nicht, aber da sind einige
Burschen , die cs gern werden möchten. Die könnten eifersüchtig
ans euch werden und ihren Zorn an euch anslassen . So Burschen
Hanen gleich tüchtig mit den Fäusten drein .

"

Ach, was wußte das Mädel von den unverbrauchten Lebens¬
säften in dem klotzigen Sepp . ES überrieselte ihn heiß , doch nicht
vor Angst , sondern vor Entzücken , daß wirklich und wahrhastig
junge Bauernbnrschen aus ihn eifersüchtig werden sollten . „Ich
komm '

,
" sagte er in dumpfem Baß , und das war wie ein Schwur.

Wirklich stapfte er nun täglich , wenn sein Gang durch das
Städtchen erledigt war und nur noch ein paar einsame Laible sich
im Grund des Korbes langweilten , die Bergstraße auswärts . Er
mußte zwar unzähligcmal stehen bleiben und seinen Korb ans
einen Randstein stützen, aber die Svmmcrabende dehnten sich ja
endlos in die Hellen Nächte hinein , da konnte er sich Zeit lassen.
Der Heimweg ging um so leichter , fröhlicher von statten , nachdem
er sein Halbstüiidchcn , cs konnte auch gern ein Stündchen sein , in
der geräumigen Bauernküche mit der lustigen Lisbeth , ihren
Freundinnen und Mägden verplaudert und verscherzt hatte . So¬
viel lachfrohe Weiblichkeit hatte der Weckcnsepp noch nie um sich
gehabt , er fühlte sich recht als Hahn im Korb . Auch fehlte es nie
an einem Stumpen Chriestwasscr oder einem Schoppen Most , kein
Wunder , daß der Sepp sich mächtig wohlsühlte , sich wie ein Trut¬
hahn ansplustertc und ungeahnten Mut in sich blühen fühlte.
Schon ein paarmal hatte er einen Kußangriff ans Licsbeths Lach-
mnnd unternommen , feinen bisherigen Mißerfolg schob er nur
geschämiger Mädchcnabwehr und nicht grundsätzlicher Abgeneigt-
heit zu tlnS gedachte schon noch ans süße Ziel zu kommen .

Aber das lose Mädchen fand , daß der lustige Spaß beginne,
den Schimmclansatz der Langweile zu zeigen und cs beschloß , die
Komödie mit einer rechten Haupt - und Staatsaktion zu beenden.

Und so überfielen denn eines Abends mitten im Dorf sechs
stramme Bauernbnrschen den glück - und mvstselig hcimkchrcuden
Liebhaber . Erst bewarfen sie ihn außer mit den ehrenrührigsten
Schimpfmorten mit faulen Aepscln und Eiern , mit Kuhfladen und
Pferdeäpfeln , und als sie ihn damit recht appetitlich hergcrichtet
hatten , bläuten sie ihn kunstgerecht dnrch vom schadenfrohen
Hallo ans allen Türen und Fenstern begleitet .

Der Weckensepp hatte cs erst mit der Flucht versucht, aber
seine kurzen Beine und sein noch kürzerer Atem gaben das Nennen
bald verloren . Jetzt verteidigte er sich heldenhaft mit Fäusten
und Füßen , Loch die .Kräfteverhältnisse auf beiden Seiten waren
allzu ungleich . Im Kampfe gegen ein HalbdutzenL Gegner zn
unterliegen , ist keine Schande , das sagte sich auch der Wcckenscpp
und ertrug die Püffe und Schläge leichter im Bewußtsein , sie als
Märtyrer der Liebe zu empfangen . Kvischcu Schmerz , Wut und
Beschämung stieg in ihm das starke Bewußtsein ans , daß seine
Leiden unbedingt eine zärtliche Genugtuung beanspruchen durften.
Doch ehe der Balsam dieser Hoffnung so recht heilsam über seinen
- erschundenen Leib ansstrahlen konnte , erblickte er , o schauer-
voller Verrat , das Mädchen , um dessctwillcn er all dies erlitt,
vor ihrer Haustüre stehend und lachend, lachend, daß ihr die
Tränen wie Silberkugeln über die Backen liefen , daß sie sich die
Seiten halten und sich krümmen mutzte in zerreißendem
Ucbermut .

Statt helfend , schlichtend , rächend hcrbeizucilcn und sich
schützend vor den Fennd zu stellen , lachte sic ihn ans , belustigte
sich an seiner Niederlage . Zn allem Ueberfluß schleppten ihn die
Burschen jetzt noch vor das Mädchen hin und legten ihn , verbeult,
verschmitzt , blntvcrkrnstet , der Schönen vor die Füße : „Da hast
du deinen schönen Galan !" Und vor Lachen schreiend bat sie :
„Laßt ihn laufen , den Storzen , der wird jetzt für eine Weile
genug haben .

"
Das hatte er freilich . Drei Tage lang lag er im Bett und

kühlte seinen bnniflcckigen Körper . Am liebsten wäre er über¬
haupt nicht mehr aufgestanden , aber das tägliche Brot mußte ver¬
dient werden . So schlich er denn mit seinem Ehrattcn trübselig,
brummend und schimpfend durch die Straßen , erschreckte die Käu¬
ferinnen mit feiner bärbeißigen Miene , strafte jcdbs Scherzwort ,
Las ihm etwa zerfliegen wollte , mit gehässigen , bösartigen Augcn -

blitze» und machte vor allem einen weiten Bogen um die Nah-

stube der Schwestern Mäglein .
Das dauerte ein paar Monate lang , dann kam ihm unver¬

sehens wieder die Licdmelvdie : „Freut euch des Lebens " auf oü
Lippen . Erst pfiff er nur , dann sang er schallend und er lost.
Und ein paar Tage später stand er auch wieder vor dem offene»

Nähstttbenfenster , das alte junge Her - weit und frei für neues
Erlebnis und neue Enttäuschung .

d Verlag des „Karlsruher Tagblat t " .
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